Breslauer Kreis⸗Blatt. 


Zweiter Jahrgang. 


Sonnabend, 


N. 


13. den 28. Maͤrz 1835. 


Kur rende. 


D. Koͤnigl. Regierungs⸗Sekretaͤr Herr 
in Druck gegebene gemeinnuͤtzige Schriften 


Pfennig⸗Lerikon in einem Bande als ein unentbehrliches Hand⸗ und Huͤlfsbuch 
Heften jeden Mittwoch in elegantem Umſchlage zu 


Staͤnde, welches in 


ßerſt billigen Preis von 23 ſgr. erſcheint, heraus, 


Theodor Brand welcher bereits durch mehrere von ihm 
dem nah und fernen Publikum bekannt iſt, giebt ein 


fuͤr alle 
2 Bogen für den fo Aus 
das erſte bereits erſchienene Heft liegt dem 


diesfalligen Umlaufs⸗ Schreiben als Probeheft zur Anſicht bei, und vom 1. April d. J. ab wer⸗ 
den die folgenden Hefte allwöchentlich regelmäßig ausgegeben. 

In ſofern nun Guts⸗Beſitzer, Geiſtliche, Gerichts Schulzen, Schullehrer, Gerichtsſchrei⸗ 
ber ꝛc. Willens find, auf dieſes beſonders gemeinnügige Werk zu ſubſcribiren, werden dieſelben 


hiermit angewieſen, 


beigefügten Cours⸗Bogen zu vermerken, und es wird der Königl. 
fuͤr deren allwöchentliche prompte Zufertigung Sorge tragen. 
N K 


Breslau, den 24. Maͤrz 1835. 


Die Sage vom Kynaſt. 


Unfern dem Hirſchbergiſchen warmen Brunnen, 
oberhalb des Dorfes Hermsdorf, liegt die durch 
Zeit, Krieg und Feuer befchädigte Burg Kynaſt. 
Vor grauer Zeit, ehe dieſelbe in den Beſitz der 
Abnen der fetzigen Eigenthümer, der Grafen 
Schafgotſch überging, wohnte auf derſelben 
ein alter Ritter, dem das Land umher gehörte, 
Er hatte einen Sohn, Namens Rittlieb, und 
eine Tochter, die nach ihrer verſtorbenen Mutter 
Kunigunde hieß. Rittliebs Neigungen und 


Fahigkeiten entſprachen feinem Namen, denn, 


die Anzahl der zu verlangenden Exemplare in dem dem Umlaufs⸗Schreiben 


Kreisbothe Krumpholz ſodann 


oͤnigl. Landraͤthl. Amt. 
G. Koͤnigsdorff. 


obſchon in jener Zeit der junge Adel ſich beſon⸗ 
ders im Reiten und Roßbaͤndigen hervorthat, 
alſo daß das Wort Reiter oder Ritterſchaft ein 


bezeichnender Name des adeligen Standes ward. 


ſo war doch Rittlieb allen ſeinen Genoſſen in 
der Kunſt des Reitens weit überlegen. So 
ſchnell, ſo geſchickt und beſonders ſo wagehaͤl 

ritt keiner von Ihnen und der alte Ritter, der 
in juͤngern Jahren ſelbſt ein eifriger Roßbaͤndi⸗ 
ger geweſen war, hatte eine große Freude an 
der Kunſtfertigkeit und der Kuͤhnheit, mit der 
Rittlieb das wildeſte Pferd beherrſchte. Dieſe 
Liebhaberei artete in Rittlieb bald zur, Leiden⸗ 
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ſchaft aus. Reiterkuͤnſte, die den andern ganz 
unmoͤglich oder nur in außerordentlichen Faͤllen 
anwendbar ſchienen, fuͤhrte er taͤglich zum Zeit⸗ 
vertreib aus. Er ſchwamm zu Pferde durch 
reißende Ströme, ſetzte über breite Abgründe, 
ritt auf ſchwindelnden ſchmalen Gebirgspfaden, 
und weil alle dieſe Wagniffe ihm zuletzt doch 
nur gering ſchienen, erfand er ſich die halsbre⸗ 
chendſte Reitbahn, die es jemals in irgend einer 
Zeit gegeben hat. | 3 

Die Burg umgab eine hohe Ringmauer, 
die zwar unterwaͤrts eine breite Begründung 
hatte, deren oberer Rand aber nur eine ſchmale, 
dazu etwas gekrümmte Flaͤche darbot. Auf die⸗ 
ſem Pfade, ſenkrecht über einem ſteilen Bergs 
abhange und tiefen Abgruͤnden ſchwebend, pflegte 


Rittlieb einher zu reiten, ein Reiterkunſtſtuͤck, 


vor dem den Zuſchauern die Haare zu Berge 
ſtanden. Selbſt dem Vater, dem alten Ritter, 
ſchien ein ſolcher Ritt zu gefaͤhrlich, und er er⸗ 
mahnte den Sohn, dergleichen Wagniſſe nicht 
zu wiederholen. t R | 

Zeit lang, bis es eines Tages ſich ereignete, 
daß mehrere junge Ritter, ſeine Genoſſen, 
ſich auf dem Kynaſt verſammelten. Nach einer 
frohen Tafel, an dem weingefuͤllte Humpen 
nicht gefehlt haben ſollen, erhoben ſich die Her⸗ 
ren, um im Burghofe nach ihren Pferden zu 
ſchauen. Rittlieb zeigte ihnen die ſeinigen, und 
da ein Lieblingspferd von ihm vorgefuͤhrt ward, 
ſchwang er ſich in den Sattel und ließ daſſelbe 
vor den Freunden in mannigfachen Spruͤngen 
und Wendungen ſowohl die Sicherheit als die 
Anmuth der Bewegungen darthun. Ploͤtzlich 
fuhr es dem Reiter durch den Sinn, ihnen auch 
die Krone der guten Uebung des Pferdes zu zei— 
gen. Ehe man ihn davon abhalten konnte, 
ſprengte er längs dem Aufgange empor zur 
Bruſtwehr der Mauer und ſodann auf die Zinne 
derſelben. Der gefaͤhrliche Ritt begann unter 
den Zurufungen der Freunde, und war zur gro⸗ 
ßern Haͤlfte vollbracht, als fie plotzlich den kuͤh⸗ 
nen Reiter auf feinem Roſſe ſchwanken fahen, 
als wurde ihm ſchwindlich. Noch ehe die Angſt 
um ihn ſich laut aͤßuern konnte, trat das Pferd 
fehl und Rittlieb ftürgte von der Mauer in die 
furchtbare Tiefe hinab. Man eilte, ihm Hülfe 
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Rittlieb unterließ es auch eine 


zu bringen, doch Roß und Reiter lebten nicht 
mehr. Als dem alten Ritter die Trauerkunde 
hinterbracht ward, ergriff ihn der heftigſte 
Schmerz, er wies jeden Troſt zuruͤck und weinte 
ſo viel, daß er erblindete. Auf dem Grabe des 
Sohnes, von dem Leid um ihn tief bewegt, 
that er den Schwur, feine Tochter Kunigunde 
ſein nunmehr einziges Kind, nur dem Manne 
zu vermaͤhlen, der gleich Rittlieb der kuͤhnſte 
Reiter waͤre, und die Ringmauer auf ihrer Zinne 
zu umreiten vermögen wuͤrde. 

Unter Rittliebs Freunden und Genoſſen gab 
es geuͤbte Reiter; auch erſchien der Lohn des 
Wageſtuͤcks, die Hand des Fraͤuleins nebſt dem 
Erbe des alten Ritters, als ein ſehr begehrli⸗ 
cher Preis, nachdem es Vielen geluͤſtete, jedoch 
fanden alle die Mauer zu hoch, die Bahn zu 
ſchmal, das Unternehmen hoͤchſt bedenklich, und 
es verging ein Jahr, ohne daß ein Freiwerber 
ſich gemeldet hätte, Vielleicht meinten die jun⸗ 
gen Ritter, der alte Ritter koͤnne nicht mehr 
lange leben, und nach ſeinem Tode wuͤrde die 
Hand des ſchoͤnen und reichen Burgfraͤuleins 
ſich auf eine leichtere Weiſe, als durch einen 
halsbrechenden Ritt, erwerben laſſen. Sie ſpar⸗ 
ten alſo ihre Schmeichelworte, bunte Kleidung 
und andern Frauendienſt, bis zu jener von 
ihnen nicht fern geglaubten Zeit. Indeſſen taͤuſchte 
der alte Ritter ihre Hoffnungen, denn als er 
in der That bald nach Verfluß des Trauerjah⸗ 
res fein Ende herannahen fühlte, ließ er ſich von 
der Tochter auf dem Sterbebette hoch und theuer 
verſprechen, auch nach ſeinem Tode keinem an⸗ 
dern Manne die Hand zu reichen, als demjeni⸗ 
gen, der die von ihm feſtgeſetzte und beſchwo⸗ 
rene Bedingung erfuͤllen wuͤrde. Kunigunde 
hatte dem ſterbenden Vater ſeine Bitte nicht 
abſchlagen konnen, und bald ward es im gan⸗ 
zen Lande bekannt, wie der Beſitz der Hand der 
reichen und ſchoͤnen Erbin vom Kynaſt fortdau⸗ 
ernd von jenem abenteuerlichen Ritte auf der 
Ringmauer des Schloſſes abhaͤnge. 

Auf dem nahen Schloß Greifenſtein hauſte 
damals ein Ritter, Namens Ratbold, der, 
nach der Uebung und mit dem Sprachgbrauch 
jener Zeit zu reden, vom Sattel und Stegr 
reif lebte, das heißt: er griff die auf den 


7 


Gegentheil mußte man, 
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naͤchſten Landſtraßen ziehenden Kaufleute an, 
plünderte ſie oder fuͤhrte ſie auf ſeine Burg 
Greifenſtein, die davon den Namen erhalten 
haben ſoll, und hielt fie dort in harter Gefan⸗ 
genſchaft, bis ſie Mittel und Wege fanden, 
durch ihre Angehörigen ein Löfegeld für fie zu 
bezahlen. Dieſer Raubritter war vermoͤge ſei⸗ 
nes Gewerbes ein geuͤbter Reiter, denn ſowohl 
beim Angriff, als auch beim Ruͤckzuge kam es 
oft auf Schnelligkeit an. Als er die Bedingun⸗ 
gen vernahm, durch deren Erfuͤllung die Hand 
des Burgfraͤuleins vom Kynaſt zu erhalten ſei, 
erwachte in ihm die Luſt, ſich um ſie zu be⸗ 
werben. Aber es war nicht ſowohl die Schoͤn— 
heit Kunigundens, die dieſen Wunſch in ihm 
erweckte, ſondern es geluͤſtete ihm nach dem rei⸗ 
chen Erbe, und ſodann reizte ihn der Gedanke, 
daß er zugleich u der 

langen würde, der beſte Reiter im Lande zu 
ſein. Er war gleichwohl vorſichtig genug, zu 
feinem wagehaͤlſigen Ritt ſich gehoͤrig vorzube⸗ 
reiten. Zu dieſem Ende ließ er den obern Rand 
einer niedrigen verfallenen Mauer bei Greifens 
ſtein ebnen, und uͤbte fein, Pferd auf dieſer 
Bahn einher zu gehen. 

Die Kunde von ſeinem Vorſatze und ſeinen 
Uebungen verbreitete ſich bald und erreichte auch 
Kunigunden. Sie erſchrak heftig uͤber die Moͤg⸗ 
lichkeit, in die Haͤnde des wilden, Ratbolds 
10 fallen, und waͤre ihr Vater noch am 

eben geweſen, ſo haͤtte ſie alles verſucht, um 

ihn zu bewegen, von ſeinen Bedingungen abzu⸗ 
ſtehen; jetzt aber, da er todt war, vermochte 
ſie es nicht über ſich, das ihrem Vater gegebene 
Wort zu brechen, und ſo erwartete ſie mit Zit⸗ 
tern und Zagen die Erſcheinung des Raubritters 
auf dem Kynaſt. Es dauerte auch nicht lange, 
ſo ſprengte Ratbold vor die Zugbruͤcke des Schloſ⸗ 
ſes und begehrte Einlaß, indem er zugleich ſeine 
Abſicht verfündete, den gefährlichen Umritt zu 
unternehmen und die Hand des Fraͤuleins ſich 
zu verdienen. Es konnte ihm hierauf die Auf⸗ 
nahme im Schloſſe nicht verweigert werden, im 
der Anordnung des 

verblichenen Burgherrn gemäß, für den Tag 
ein feierliches Gaſtmahl veranſtalten, und die 
Lehnsleute der Herrſchaft einladen, am folgens 
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mit dieſem den Ruhm er- 


den Morgen Zeugen der wirklichen Erfüllung 
der Bedingungen zu fein.! 
(Beſchluß folgt.) 


Berliner Witz. 


Bei einem offentlichen Examen in Berlin 
wurde ein Schuͤler gefragt: Wie viele Inſeln 
liegen im Weltmeer und wie heißen fie? — _ 
worauf er antwortete: Im Weltmeere liegen 
ſehr viele Inſeln, und ich heiße Krauſe! a 


Rathgeber. 


29. Maͤu ſe und Ratten zu vertilgen. 


Man nimmt 1 Theil geſchnittene Blätter 
von Nießwurz und 2 Theile feines Weizens 
mehl und miſcht beides zuſammen. Aus dieſem 
Gemiſch wird ein feſter Teig mit ge faͤumten 
Honig geknetet, derſelbe in erbſengroße Theile 
zerſchnittten und an die Orte, wo ſich Maͤuſe 
und Ratten befinden, geſtreut; ſie freſſen bald 
davon und kommen um. Man muß indeß Sor⸗ 
ge tragen, daß das Federvieh nicht davon freſſe, 
welches ebenfalls dadurch umkommen wuͤrde. 
Wallnußkerne, in Potaſchenlauge gekocht, find 
ein toͤdtliches Purgirmittel für dieſe Thiere 
wenn man ihnen ſolche hinlegt, daß ſie davon 
freſſen; fie ſterben auch davon, wenn man Pots 
aſche in die Löcher dieſer Thiere ſtreuet. 


30. Glaͤſer, Porzellan, Fayence x. ge 
gen das Zerſpringen, auch bei der 
größten Abwechſelung von 
Waͤrme und Kaͤlte zuſichern. 


Man bringt gewöhnlich glaͤſerne, porzella⸗ 
nene, fayencene und auch irdene Geſchirre, um ſie 
vor dem Zerſpringen beim Wechſel der Tempe—⸗ 
ratur zu ſichern, umwunden mit Stroh oder 
Leinwand, in kaltes Waſſer, erhitzt dieſes dann 
zum Kochen und laͤßt es, wenn es einige Zeit 
geſotten hat, wieder langſam erkalten. Andere 
wenden blos für gläferne oder glaſurte irdene 
Geſchirre gewöhnliches Waſſer, für Porzellan 
und Fayence aber eine Aſchenlauge an. Aller⸗ 
dings kann dadurch unaͤchtes Porzellan gehaͤrtet 


und Glas zur Abwechſelung zwiſchen Waͤrme 


und Kälte tauglicher gemacht werben. Bringt 
man aber ein fo behandeltes Glas ſchnell aus 
der Kaͤlte auf einen ſtark geheitzten Ofen, oder 
von demſelben ſchnell in die Kaͤlte, oder gießt man 
in das kalte Glas oder in die kalten andern Ge⸗ 
ſchirre, ohne Vorſorge, daß ſie entweder in der 
Hand gehalten, am Boden mit Luft umgeben 
find, oder auf einem andern ſchlechten Wärme: 
leiter, z. B. auf Holz, Tuͤchern, Betten ꝛc. rus 
hen, ſondern waͤhrend ſie auf Metallen ſtehen 
eine ſiedende Fluͤßigkeit, ſo uͤberzeugen ſie, daß 
das angewandte Mittel keine vollkommene Si⸗ 
cherheit gegen das Zerſpringen verſchafft. 
Vollkommen aber werden ſie gegen daſſelbe 
geſchuͤtzt, wenn man in das Waſſer, in welchem 
ſie gekocht werden, ſo viel Kochſalz thut, daß 


daſſelbe noch weit ſalziger ſchmeckt, als das, 


welches zum Sieden der Fiſche noͤthig iſt. Sie 
ſpringen dann auch bei der groͤßten Abwechſe⸗ 
lung nicht, auch ihre Glaſur bekommt keine 
Sprünge. Man kann dann ſelbſt einen Cylin⸗ 
der zu Aſtrallampen, der auf Eis gelegen hat, 
uͤber die brennende Lampe ſtuͤrzen, ohne fuͤrchten 
zu muͤſſen, daß er berſte. 

Salzwaſſer bedarf, um ins Kochen zu kom⸗ 
men, eine viel ſtaͤrkere Erhitzung, als gemeines, 
und geht beim Erkalten auch in eine groͤßere 
Kälte über. Die Ausdehnung und Zuſammen⸗ 


ziehung, zu welcher die Geſchirre durch daſſelbe 


geeignet werden, werden alſo viel bedeutender. 
Am vortheilhafteſten wuͤrde es ſein, wenn 
das Kochen der Geſchirre im Winter geſchaͤhe, 
wo ſie vom Eispunkte hinauf und wieder herab 
ſteigen koͤnnten, und noch vortheilhafter, wenn 
es wiederholt wuͤrde. 


Anzeigen. 

Am 8. d. M. Abends gegen 7 Uhr, traf mich 
das Ungluͤck, auf der Straße zwiſchen Rofens 
thal und dem Zollhauſe vom heftigen Sturms 
winde mit einem zweiſpaͤnnigen Plau⸗Wagen, 
worauf mein Vater, der Kretſchmer Burſian 
und deſſen Frau ſaßen umgeworfen zu werden, 
wo mir durch Zerdruͤckung einer mit Eſſig ge⸗ 
fuͤllten Flaſche von den Scherben das linke Ohr 


Redakteur: Fr. v. Lleres. Neue Gaſſe M. 15. 


52 


in drei Theile zerſchnitten, und ich durch meh⸗ 
rere Wunden am Kopfe verletzt wurde. Ohne 
Beſinnung beinah verblutet, ganz entkraͤftet 
brachte man mich in meine Behauſung. Durch 
thaͤtige Mitwirkung der ertheilten Heilmittel des 
Wundarzt Herrn Clemens aus Hünern, ges 
lang es mir ſchon in ſechs Tagen wieder außer 
dem Bette zu ſein, und bin durch ſchnelle Huͤlfe 
nunmehr von Schmerz befreit, und von allen 
Wunden gaͤnzlich geheilt, und finde mich vers 


anlaßt, dieſes mir menſchenfreundlich erwieſene 


Benehmen des Herrn Clemens zur Belobung 
durch das Kreisblatt öffentlich bekannt zu machen. 
Weide den 17. Maͤrz 1835. 
Ernſt Vetter, 
Gerichts⸗ Scholze. 


Da ich geſonnen bin mein sub Nro, 5 
zu Oderwitz belegenes Gut nebſt lebenden und 
todten Inventarium aus freier Hand zu verkau⸗ 
fen, ſo mache ich ſolches mit dem vorlaͤufigen 
Bemerken bekannt: daß daſſelbe 4 Huben Weis 
zen⸗Boden erſter Klaſſe hat, welche ſich in gu⸗ 
ter Cultur befinden, und die Haͤlfte des Kauf⸗ 
preiſes zu 5 pro Cent darauf hypothekariſch 
ſtehen bleiben kann. Die naͤheren Bedingungen 
muͤndlich. i 

Oderwitz den 25. März 1835, 

8 Carl Thomas, 
0 Erbſcholtiſei Beſitzer. 


Ein geſittetes wohlerzogenes Maͤdchen von 
gutem Herkommen, deſſen moraliſchen Werth 
die Empfehlung einer ſehr achtbaren Familie 
verbuͤrgt, wünjcht bei einer Herrſchaft baldigſt 
als Aufjeberin oder Wirthſchafterin eintreten zu 
koͤnnen. Nähere Auskunft ertheilt die Redaktion 
dieſes Blattes. 
Breslauer Marktpreis am 26. Maͤrz. 

Pre u f. Ma a ß. 
Niedrig ſt. 
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